DansigerDampfboot 


204. 


Montag, den 3. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnememtspreis hier in der Expedition 
wie ä be def allet l. 101 . ftanſtal 
auswärts nigl. Poſtanſtalten 
A Quartal 1 Thlr. — 


Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Die München, Sonnabend 1. September. 

Ordn Reichsrathskammer hat den Antrag der Abge⸗ 
Rehm mmer bezüglich Anſchluſſes an Preußen ab⸗ 
— Nach Erledigung der Regierungsvorlagen 
kin en die Kammern vertagt. Der Wiederzuſammen⸗ 
findet wahrſcheinlich erſt im October ſtatt. 

Wie d. Wien, Sonnabend 1. September. 
dalle die „ Preſſe“ ſchreibt, nehmen die öſterreichiſch⸗ 
uf eniſchen Friedens verhandlungen einen raſchen Ver⸗ 
erfor der Friedens ſchluß dürfte innerhalb 10— 12 Tagen 
gen, weil man ſich geeinigt hat, nach Feſtſtellung 
af rinzipien alle, eine längere Berathungszeit 
ordernden Verhandlungen ſpeziellen, erſt nach dem 
riedensſchluß zuſammentretenden Kommiſſionen zu 
ertragen. Im Friedens ⸗Inſtrument werden dieſe 
ragen der Entſcheidung der Kommiſſionen vorbehalten. 
. — Sonntag 2, September. Die heutigen Morgen« 
blätter melden übereinſtimmend, daß Graf Mensdorff 
das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten 
halten werde und von einer Erſetzung deſſelben 

urch Baron Hübner nicht mehr die Rede fei. 

— Die „Wiener Zeitung“ publicirt in ihrem 
re Theil den Wortlaut des zwiſchen Oeſterreich 
reußen abgeſchloſſenen Friedensvertrages. 

Jaſſy, Mittwoch 29. Auguſt. 
arl hat heute unter großem Jubel der Be⸗ 
“ Er bier feinen Einzug gehalten, nachdem er 
Barrie Geiſtlichteit und dem Maziſtrat vor der 
Stadt re der Stadt empfangen worden war. In der 
wird berrſcht die freudigſte Aufregung. Der Fürſt 
nach 1s Montag hier bleiben und dann die Rückreiſe 
Bukareſt antreten. 
Die g. Paris, Sonnabend 1. September. 
or gaiſerin und der kaiſerliche Prinz ſind heute 
sel. nach Biarritz abgereiſt. — Der „Patrie“ 
begeben wird der Kaiſer am 10. d. M. ſich dorthin 


reiche Der „Moniteur“ ſchreibt: Kraft des öſter⸗ 
wer Th ram sſiſchen Vertrages vom 24. Auguſt, 
8 die Ceſſion Venetiens regelt, erfolgt die Ueber⸗ 
öfter Venetiens und des Feſtungsvierecks durch den 
der gichiſchen an den franzöſiſchen Bevollmächtigten, 
wi ch dann mit den Behörden Venetiens verſtän⸗ 
Be um das Beſitzrecht ihnen zu übertragen. Die 
aug kerungen ſind aufzufordern, ſich über ihr Schickſal 
an gu Prehen. Der Kaiſer ſchrieb am 11. Auguſt 
tor Emanuel: „Er habe mit Vergnügen gehört, 
wüde Majeftät dem öſterreichiſch⸗preußiſchen Waffen 
daß and beigetreten und es darum wahrſcheinlich ſei, 
werde e neue Friedensgera für Europa ſich eröffnen 
an e. Se. Majeſtät wiſſe, der Kaiſer habe Venetien 
wen Omen, um unnützes Blutvergießen zu ver⸗ 
den und damit Italien von den Alpen bis zur 
dia endlich frei werde. Herr feiner Beſtimmungen, 
Kon; Venetien nunmehr bald durch die allgemeine 
fa, mung feinen Willen ausdrücken und Se. Maje 
der werde hieraus erkennen, daß Frankreich zu Gunſten 
umanität und der Volksunabhängigkeit handle.“ 

* Wie der „Avenir National“ meldet, ſind die 
Die dalitäten wegen der Ceſſion Venetiens beendet. 
dem Oeſterreicher verlaſſen das Feſtungsviereck vor 
dieht 5. September und der König Victor Emanuel 
der am ſelbigen Tage in Venedig ein. — Nach 
nac Pane“ geht Graf v. d. Goltz auf 14 Tage 
i Berlin. — Der „Etendard“ meldet: Tampieo 
— 1. Auguſt von den Republikanern genommen. 

g Kaiſerlichen haben ſich in das Fort Caſemata 


zurückgezogen und verweigern die Uebergabe deſſelben. 
Eine Corvette und zwei Kanonenboote ſind zu ihrer 
Rettung abgeſchickt. 
Paris, Sonntag 2. September. 

Der heutige „Moniteur“ veröffentlicht kaiſerliche 
Dekrete vom 1. d., wodurch Marquis de Mouſtier 
in Erfegung Drouyn de L'huys', deſſen Entlaſſungs⸗ 
geſuch angenommen worden, zum Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten ernannt wird Drouyn de 
L'huys iſt zum Mitglied des Geheimen Rathes er- 
nannt. Der Marquis v. Lavalette iſt bis zum Ein⸗ 
treffen des Marquis de Mouſtier in Paris mit der 
interimiſtiſchen Leitung des auswärtigen Amtes betraut. 

— Der „Moniteur“ veröffentlicht ferner das fol— 
gende Schreiben des Kaiſers Napoleon an Drouyn 
de L'huys vom 1. September: Lieber Herr Drouyn 
de L'huys! Ich bedauere es lebhaft, daß die Umſtände 
Mich nöthigen, Ihr Entlaſſungsgeſuch anzunehmen, 
aber indem Ich auf Ihre Mitwirkung verzichte, will 
ich Ihnen einen Beweis Meiner Achtung geben, in⸗ 
dem Ich Sie zum Mitglied Meines Geheimen Rathes 
ernenne. Dieſe neue Stellung wird den Vortheil ge⸗ 
währen, daß die Beziehungen nicht unterbrochen 
werden, welche Ihre Einſicht wie Ihre Ergebenheit 
für Meine Perſon und Meine Dynaſtie mir ſo werth 
gemacht haben. — Der Kaiſer hat geſtern eine län⸗ 
gere Spazierfahrt nach dem Boulogner Gehölz gemacht. 

— Der franzöſiſche Botſchafter am preußiſchen Hofe 
Benedetti iſt zum Großkreuz, Baron Saillard zum 
Ofſizier der Ehrenlegion ernannt worden. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 

11. Sitzung, Sonnabend 1. September, 

Vormittags 10 Uhr. 

Präfident: v. Forckenbeck. 

Am Miniſtertiſche: Fihr. v. d. Heydt, v. Roon, 
Graf zur Lippe, v. Selchow und Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſare Geh. Finanzräthe Mölle und Wollnp, ſpäter 
Graf zu Itzenplitz und Graf zu Eulenburg. 

Die Tribünen ſind ſehr zahlreich beſetzt, ebenſo auch 
die Plätze im Hauſe. 

Der Präfident eröffnet die Sitzung um 10} Uhr 
mit geſchäftlichen Mittheilungen; eine Adreſſe aus Schleswig. 
Holſtein iſt eingegangen, in welcher verlangt wird: vor 
Entſcheldung des Schickſals der Bewohner Nordſchleswigs 
die Stände der Herzogthümer zu hören. Vor Eintritt 
in die Tagesordnung erhält das Wort: der Kriegsminiſter 
v. Roon, um einen Geſetzentwurf vorzulegen, betreffend 
die Erhöhung der Penſionen der im Kriege invalide ger 
wordenen, verſtümmelten und erwerbsunfähig gewordenen 
Offiziere und Militärbeamte von der Linie und Landwehr; 
der Miniſter enthält ſich jeder Befürwortung des Geſetzes, 
welches eine Lücke, die das Geſetz über die Penſionirung 
der Militärperfonen vom Feldwebel abwärts gelaſſen, 
ausfüllen ſolle. Die Gefühle, welche ihn zur Vorlegung 
dieſes Geſetzes getrieben, hoffe er, werden auch jedem 
einzelnen Mitgliede der Landesvertretung inne wohnen. 
(Bravo!) Die Vorlage geht an eine beſonde re Kommiſſion 
von 14 Mitgliedern. Eine vom Abg. v. Bonin beab- 
ſichtigte Interpellation bezüglich dieſes Geſetzes wird in 
Folge deſſen zurückgezogen. Dann tritt das Haus in die 
Tagesordnung. Es erfolgt zunächſt die Vereidigung einer 
größeren Anzahl Abgeordneter, welche noch nicht den Eid 
auf die Verfaſſung geleiſtet haben. Dann tritt das Haus 
in die Debatte über das Geſetz, betreffend die Ertheilung 
der Indemnität für die Verwaltung ſeit dem Jahre 1862. 
Es erfolgt zunächft die Feſtſtellung der Rednerliſte. Gegen 
den Antrag der Kommiſſion haben ſich einſchreiben laſſen: 
Dr. Waldeck, Dr. Gneiſt, Dr. Michaelis (Allenitein) 
Harkort, Frbr. v. Hoverbeck und Schulze (Berlin), für 
denſelben Frhr. v. Vincke (Olbendorf), Michaelis (Stettin), 
Wagener (Neuſtettin), Dr. Löwe (Bochum), Dr. Achen⸗ 
bach, Lasker, Graf Bethuſy- Hue, Dr. John (Labiau), 
Lent und v. Kirchmann. Vor Eintritt in die Diökuffion 
bittet um's Wort der Finanzminiſter Frhr. v. d. Heydt. 


In Berlin: Retemever's Centr.-Z 
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Derſelbe ſpricht ſeine Freude aus, daß die Budget- 
Kommiffion in demſelben Geifte ſich der Sache ange- 
nommen, in welchem vom Throne aus dem Volke ent⸗ 
gegen gekommen ſei. Die Verhandlungen in der Kom⸗ 
miſſion hätten den Stempel der Verſoͤhnung getragen, 
und er ſpreche die Hoffnung aus, daß auch das Plenum, 
von gleichem Wunſche beſeelt, den großen Ereigniſſen, 
welche unſerem Vaterlande eine neue Zukunft eröffnen, 
Rechnung tragen und dem unerquicklichen theoretiſchen 
Konflikt der Vergangenheit einen glücklichen Abschluß 
geben werde. Er hoffe, daß jeder Faktor der Geſetz · 
gebung aus der Vergangenheit den feſten Entſchluß mit 
herübernebmen werde, allen derartigen Verwicklungen 
in Zukunft vorzubeugen. Die Staats-Regierung erkläre 
ih für die Kommiſſions⸗Anträge und bitte, dieſelben 
anzunehmen. — Abg. Dr. Waldeck gegen die Kom⸗ 
miſſionsanträge. Man ſpreche immer von dem Entge- 
genkommen und der Verſöhnlichkeit der Regierung, er 
könne davon nichts wahrnehmen. Das Verlangen nach 
Indemnität ſei, fo lange jede Garantie fehle, daß ſolche 
Juſtände nicht wieder eintreten, werthlos. Die Regierung 
habe nicht im Geringſten das Budgetrecht des Hauſes 
anerkannt, und ohne dieſe Anerkennung könne das Haus 
ſeine geſetzestreue Stellung, die es Jahre lang mit 
Geduld und Langmuth feſtgehalten, nicht aufgeben. 
Der Finanz ⸗Miniſter habe von einem theoretiſchen 
Streit geſprochen; man möze die Forderung des 
Hauſes immerbin eine Theorie nennen; es ſei eben 
die Theorie des Rechts. Redner läßt ſich ausführlich 
über den Begriff des Wortes „Indemnität“ aus, 
eht ſodann zu den kriegeriſchen Ereigniſſen der letzten 

eit über, deren Erfolge er vollkommen würdigen wolle; 
ein wohltbätiges Gewitter habe einige Throne weggefegt, 
einer erſprießlichen Entwickelung Deutſchlands Vorſchub 
geleiſtet; allein er wolle trotz aller dieſer Erfolge den 
Degen und das Zündnadelgewehr nicht in Permanenz 
erklären, als die dauernd berufenen Faktoren für die 
deutſche Einheit. (Bravo links.) Durch dieſe günſtigen 
Erfolge der äußeren Politik des Miniſteriums dürfe man 
ſich nicht verleiten laſſen, auf das heilige Recht der Volks ⸗ 
vertretung und des Volkes Verzicht zu leiſten, denn ein 
ſolcher Verzicht könnte für ſpätere Fälle zu dem größten 
Unheil führen. Er beantrage deshalb, die Anträge der 
Kommiſſion abzulehnen und die Indemnität nicht zu er⸗ 
theilen. — Abg. Frhr. v. Vincke (Olbendorf) wendet ſich 
zuerſt gegen die Ausführung Waldecks und gegen deſſen 
Verlangen, keine Indemnität zu gewähren. Er babe 
ſteis anerkannt, daß das verfaſſungsmäßige Recht des 
Landes in dem Budgetttreit verletzt ſei, allein die großen 
Erfolge, welche die Staatsregierung durch ihre Politik 
erreicht, ſeien für ihn Veranlaſſung, den langen Streit 
zu vergeſſen. Die Herren auf der Linken bätten immer 
noch Luft, die Regierung zu ſtürzen, aber zum Glück für 
das Vaterland fei ihnen das bisher noch nicht gelungen. 
Eine Bürgſchaft für eine Wiederholung ſolcher Zuſtände 
könne nicht gegeben werden, fie könnten immer wieder 
vorkommen. Man moge doch nicht vergeſſen, daß der 
König eben jo gut die Verfaſſung ſuspendiren könne 
(Obo! lints), und dennoch habe er es nicht gethan, habe 
vielmehr in der Thronrede ſelbſt das Verlangen nach 
Indemnität ausgeſprochen. Das ſei denn doch gewiß 
die höchſte Bürgſchaft, welche geboten werden könne. 
(Bravo rechts.) Das Haus möge deshalb in richtiger 
Erwägung der Verhältniſſe die dargebotene Hand zur 
Verſöhnung nicht zurückweiſen und endlich ſuchen, wieder 
geſetzliche Zuſtände im Innern berzuftellen, daß Preußen, 
wie es nach Außen, fo auch im Innern groß daſtehe. 
(Der Miniiterpräfident v. Bismarck erſcheint.) Abg. 
Dr. Gneiſt. Man fage, daß die gefahrvolle Lage des 
Staats, die eben durch den Krieg beendet, durch die 
Schuld des Miniſteriums herbeigeführt worden; es fei 
aber ebenſo wahr, daß dieſe Lage jeden Aufwand von 
Kraft rechtfertigte zur Erbaltung des Staats und Con. 
ſtituirung der deulſchen Einheit. Der Krieg iſt ehren. 
voll und erfolgreich geführt, und dies ſel ein eutſcheiden. 
der Grund, um den verlangten Kredit von 154 Millionen 
zu bewilligen. Er glaube fogar, daß, wenn wider alle 
menſchliche Berechnung ein ſolches Maß der Gefahr und 
des Erfolges wiederkehren ſolle, das Land zum zweiten 
Male bewilligen würde. Etwas anderes ſei es mit der 
Bewilligung der Indemnität. Die Budget-Commiſſt on 
beantrage die nachträgliche Genehmigung der Finanz⸗ 
maßregeln von 1862-65 und die Entbindung der 
Minifter von der civil und ſtaatsrechtlichen Verfolgung. 


Was das letztere bedeuten ſolle, ſei unerfindlich, da die 
Verfolgung überhaupt nur bei et iniſterverant⸗ 
wortlichkeitsgeſetz moglich wäre, das bekanntlich nicht 
beſteht. Aber auch die nachträgliche Genehmigung der 
Finanzmaßregeln ſei nicht zu ertheilen; denn die Vorlage 
ſtehe nicht gegenüber dem Art. 99 der Verfaſſung, ſondern 
allen Artitein von 1— 119 der Verfaſſung, die fämmtlich 
in Frage geſtellt ſelen, wenn der Antrag der Commiſſton 
angenommen werde. Dadurch würde der Zuſtand der 
Nichtanerkennung des Budgets nicht beendet, ſondern 
anerkannt und perpetuirlich gemacht werden. Die Budget⸗ 
Commiſſion beſchäftige ſich mit den Heilmitteln, ohne den 
Krankheitszuſtand in's Auge zu faſſen. Der Redner weiſt 
demnächſt die Nothwendigkeit der Vorlage eines Minifter- 
verantwortlichkeits.Geſetzes nach, ohne welches er für 
die Vorlage nicht ſtimmen könne. (Beifall links.) 
— Abg. Michaelis (Stettin): Es ſei ihm ein pein⸗ 
liches Gefühl, einen Standpunkt hier zu vertreten, von 
dem er ſeine Argumente auch gegen ſeine Parteifreunde 
richten müſſe. Er wolle dieſelben Ziele; nur über die 
Wege, welche die Durchführung der Zwecke am Beſten 
erreichten, ſeien die Anſichten verſchieden. Darüber aber 
ſei ein Austauſch der Meinungen ohne Verletzung er⸗ 
laubt. Wenn er auf die unmittelbare Erfüllung von 
Forderungen verzichte, welche er für nöthig halte, indem 
er die dargebotene Hand ergreife, ſo glaube er, müſſe 
man auch das Einſehen haben, daß, wenn man mit⸗ 
wirken wolle an der Erfüllung patrtotiicher Aufgaben, 
daß man dann im Stande fein müſſe, Doctrinen zu 
opfern, in welche man ſich durch langen Parteikampf 
hineingelebt habe, daß man im Stande fein müſſe, ſei⸗ 
nen Widerſtand aufzugeben gegen einen Ausbau der 
Berfaffung, ohne welche Preußen nicht auf die Dauer 
beſtehen könne. Indem er und ſeine Freunde darauf 
eingehen, daß der gegenwärtige Conflict auf verfaſſungs⸗ 
mäßigem Wege unter voller Wahrung aller Rechte, 
durch das vorliegende Geſetz beſeitigt werde, hätten 
fie geglaubt, daß fie die verfaſſungsmäßige Ent⸗ 
wickelung in Preußen am Beſten dadurch fördern. 
(Sehr gut.) Die Rechte des Volks ſeien ein Hebel, welchen 
das Haus in Bewegung zu ſetzen habe (ſehr richtig), die 
Rechte des Volks würden gefördert durch den Gebrauch, 
der davon gemacht werde. Das Haus babe nicht Be- 
ſchlüſſe zu faſſen, deren Verantwortlichteit es ſich ent ⸗ 
ziehen wolle, ſondern es habe als Factor des Staats zu 
handeln im Sinne dieſes Staats, und es müſſe Be⸗ 


ſchlüſſe faſſen, welche die Folgen herbeiführen, die es 
Er glaube ſich der Hoffnung hingeben zu 
dürfen, daß eine ſolche Mitwirkung ein verfaſſungs⸗ 


wünſche. 


mäßiges Leben in Preußen raſcher berbeiführe, als wenn 
das Haus im Negiren verharre. 
ſtimme für die Commiſſionsanträge. — Abg. Dr. Michelis 
(Allenſtein): Der Vorredner hat ſoeben den Begriff der 
Elaſticität des Rechts aufgeſtellt. Nach feinem Bewußt⸗ 
ſein ſei Elaſticität ein phyſikaliſcher und nicht ein mora- 
liſcher Begriff. Er meine aber, der Vorredner habe gegen 
ſich ſelbſt geſprochen, denn wer bekenne, daß ſein bis ⸗ 


heriger Kampf auf einer falſchen Conſequenzmacherei be- 
ruhe, der müſſe den eigentlichen Gegenſtand des Kampfes 
noch nicht ergriffen haben. (Sehr wahr, Bravo!) Er wolle 
von ſeinem theologiſchen Standpunkt aus — (Heiterkeit) 


ja meine Herren, lachen Sie nur, Sie ſollen gleich noch 


mehr lachen (große Heiterkeit) — kurz andeuten, wie 
er die Indemnität erfaſſe. Man wiſſe, daß von früheren 
Ablaßkrämern der Ablaß für künftige Sünden verkauft 
Ihm ſcheine die Indemnität als für zukünftige 
Sünden (Sehr gut — rechts Heiterkeit) und weil er 
keine Vollmacht in ſich fühle, das zu ertheilen, ſo könne 
In dieſem 
Sinne fährt der Redner fort, ſein Votum zu motiviren. 
Abg. Wagener (Neuſtettin.) Er danke dem Vorredner, 
daß er mit ſolcher Offenbeit ſeinen Standpunkt dargelegt 
habe. Den Abg. Gneiſt frage er, ob er noch nicht be⸗ 
merkt habe, daß die grünen Lorbeern heute dort ſitzen, 
wo er noch vor wenig Wochen das Kainszeichen geſucht. 
(Bravo) Er meine, daß die Herren von den Thatſachen 
der Geſchichte nichts wiſſen wollen, weil es eben geſchicht⸗ 


wurde. 


er auch die Indemnität nicht ertheilen. 


liche Ereigniſſe feien, die fie nicht herbeigeführt. Er wolle 


die Einigkeit, weil er die Nothwendigkeit erkenne, nach 
Außen einig zu fein. Was ſolle geſchehen, wenn die In ⸗ 
demnität verworfen werde; man möge ſich die Conſe- 


quenzen des Nein klar machen. Es handle ſich darum, 
ob man die Stellung Preußens in Deutſchland und zu 
Europa durch Foriſetzung des Konflikts erſchweren wolle. 
Er ſpreche für den Commiſſions⸗Entwurf, obgleich er die 
Motive desſelben nicht billige. Der Redner geht dann 


auf eine Widerlegung der Vorredner ein. — Abg. Harkort 
(gegen die Vorlage) iſt auf der Journaliſtentribüne völlig 
Weil er die Indem⸗ 


unverſtändlich. — Abg. Dr. Löwe. 
nität, wie es die Vorlage thue, auf das Budget beſchränke, 
und nicht auf das ganze Syſtem, jo könne er für diefelbe 
ſtimmen. Es werde ihm dies möglich, weil äußerlich, 
wenigſtens formell, das Budgetrecht des Hauſes wieder 
hergeſtellt ſei. Ob ſpäter eine Erneuerung des Konflikis 
vermieden werde, könne er nicht entſcheiden. Allerdings 
hätten die Ausführungen des Abgeordneten Gneift 
etwas ſehr Verfühtendes, wenn er ſagt, daß das 
Miniſter⸗Verantwortlichkeſtsgeſez das natürliche Corxelat 
für die Indemnität ſei. Aber dieſes Correlat koͤnne 
man nicht erlungen. Der Grund, weshalb er für die 
Vorlage ſtimme, liege in der allgemeinen polltiſchen 
Lage. Der Anfang ſei gemacht, er werde ſich weiter 
foriſetzen. Er ſtimme für die Vorlage, um dem Aus⸗ 
lande zu zeigen, daß ihm gegenüber die Parteien einig 
feien, und daß es nicht auf eine Partei rechnen könne. 
(Bravo!) — Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird 
abgelehnt, und es erhält das Wort Abg. Dr. Virchow, 
der ſich namentlich aus den Gründen Gneiſtes gegen die 
Vorlage erklärt. — Miniſterpräſident Graf Bismarck: 
Je aufrichtiger die Regierung den Frieden wünſcht, um 
fo mehr fühlen ihre Mitglieder die Verpflichtung, ſich 
jeden Eingeheus auf retrofpective Kritik zu enthalten, 
ſei es Abwehr, ſeien es Angriffe. Wir haben in den 
letzten 4 Jahren unſeren Standpunkt von beiden Seiten 
mit mehr oder weniger Bitterkeit vertreten, Keiner hat 


einem der beiden Theile das Beken 


(Zuſtimmung.) Er 


es in den 4 Jahren v „den Andern zu über. 
zeugen; Jeder hat geglaubt, Te andeln, wenn er 
ſo handelte, wie er es 15 Ein Friedensſchluß würde 
auch in den auswärtigen Verhältnſſſen ſchwexlich jemals 
zu Stande kommen, wenn man ve da daß ihm von 


ſollte: „Ich ſehe jetzt ein, ich habe unrecht gehandelt !* 
Wir wünſchen den Frieden, nicht weil wir aa kene 
find in dieſem inneren Kampfe, im Gegentheil, die 
Fluth fließt in dieſem Augenblicke mehr zu unſeren 
Gunſten, als vor Jabren; wir wünſchen ihn auch nicht, 
um einer etwaigen künftigen Anklage auf Grund eines 
Miniſterverantwortlichkeitsgeſetzes zu entgehen; ich glaube 
nicht, daß man uns anklagen wird, daß man uns ver⸗ 
urtheilen wird, wenn man uns anklagen ſollte. Wie es 
auch fein möge, man hat dem Miniiterium_ viele Vor- 
würfe gemacht, der der Furchtſamkeit iſt neu. (Heiterkeit.) 
Wir wünſchen den Frieden, weil unſerer Meinung nach 
das Vaterland ſeiner im gegenwärtigen Augenblicke in 
höherem Grade bedarf als früher. Wir wünſchen ihn 
und ſuchen ihn namentlich deshalb, weil wir glauben, 
ihn im gegenwärtigen Augenblicke zu finden; wir hätten 
ihn früher geſucht, wenn wir früher hätten hoffen dür⸗ 
fen, ihn zu finden, weil Sie erkannt haben werden, daß 
die königliche Regierung den Aufgaben, welche auch Sie 
in Ihrer Mehrzahl erſtreben, nicht fo fern ſteht, als Sie viel 
leicht vor Jahren dachten, nicht ſo fern ſteht, wie das 
Schweigen der Reglerung über Manches, was verſchwiegen 
werden mußte, Sie zu glauben berechtigen könnte. 
(Beifall.) Aus dieſem Grunde glauben wir den Frieden 
zu finden und ſuchen ihn ehrlich, wir haben Ihnen die 
Hand dazu geboten, und der Commiſſionsbericht giebt 
uns die Bürgſchaft, daß Sie in dieſe Hand einſchlagen 
werden. Wir werden dann die Aufgaben, die uns zu 
löſen bleiben, mit Ihnen in Gemeinſchaft löſen. Ich 
ſchließe von dieſen Aufgaben Verbeſſerung der inneren 
Verwaltung, Herſtellung der verfaſſungsmäßigen Zuſtände 
keineswegs aus (Beifall rechts), aber nur gemeinſam wer⸗ 
den wir dieſe Aufgaben löſen können, indem wir von bei« 
den Seiten erkennen, daß wir von beiden Seiten demſel⸗ 
ben Vaterlande mit demſelben guten Willen dienen, ohne 
daß Einer die Aufrichtigkeit des Andern bezweifelt (Bei- 
fall). In dieſem Augenblicke ſind aber die Aufgaben 
der auswärtigen Politik noch ungelöſt. (Senſation.) Die 
glänzenden Erfolge unſerer Armee haben uns unſeren 
Einſatz in das Spiel gewiſſermaßen erhöht, wir haben 
mehr zu verlieren als bisber, aber gewonnen iſt das Spiel 
noch nicht; aber je feſter wir im Innern zuſammenhalten, 
deſto ſicherer find wir, es zu gewinnen in dieſem Augen» 
blick. Wenn Sie ſich im Auslande umſehen, wenn Sie die 
Wiener Zeitungen durchſehen, und zwar diejenigen, von 
denen es bekannt, daß ſie die Meinung der kaiſerlichen 
Regierung vertreten, jo werden fie diejenigen Aeußerun⸗ 
gen des Haſſes und der Aufregung gegen Preußen finden, 
die auch vorher vorhanden waren, und die nicht wenig 
dazu beigetragen haben, den Krieg für die kaiſerl. Re⸗ 
gierung zur Nothwendigkeit zu machen, vor der die Re ⸗ 
gierung nicht zurücktreten konnte, wenn ſie auch wollte. 
Sehen Sie auf das Verhalten der Völker in Süddeutſch⸗ 
land, wie ſie ſich in den Armeen vertreten finden; da iſt 
der Grad von Verſöhnlichkeit und von Erkenntniß einer 
gemeinſamen Aufgabe des geſammten Deutichlands gewiß 
nicht vorhanden, ſo lange baierſche Truppen aus den 
Eiſenbahnwagen meuchlings auf preußiſche Offiziere 
ſchießen. Sehen Sie ſich die Haltung der einzelnen 
Regierungen gegenüber den zu bildenden Einrichtungen 
an; ſie iſt bei einigen vollſtändig befriedigend, bei anderen 
widerſtrebend; gewiß aber iſt, daß in Europa Sie kaum 
eine Macht finden werden, welche die Conſtituirung dieſes 
neuen deutſchenGeſammtlebens nicht in wohlwollender Weiſe 
förderte, welche nicht das Bedürfniß hätte, in ihrer Weiſe 
ſich an dieſer Conſtituirung zu betheiligen, ſei es auch 
nur, um einem der mächtigeren Bundesgenoſſen, wie 
Sachſen, die Möglichkeit nicht zu verkümmern, dieſelbe 
Rolle noch einmal ſpielen zu können wie bisher. (Sehr wahr.) 
Deshalb, m. H.! iſt unſere Aufgabe noch nicht gelöſt, ſie 
erfordert die Einigkeit des ge ſammten Landes der That 
nach und dem Eindruck auf das Land nach. Wenn man 
oft geſagt hat, was das Schwert gewonnen hat, hat die 
Feder verfpielt, ſo habe ich das volle Vertrauen, daß wir 
nicht hören werden, was Schwert und Feder gewonnen 
haben, iſt von dieſer Tribüne vernichtet. (Lebhaftes Bravo.) 
Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird abermals 
abgelehnt, die Vertagung dagegen angenommen. Nach 
einigen perſönlichen Bemerkungen der Abgg. Ropden, 
Michelis, v. Vincke, Jacoby und Wagener wird die 
Sitzung um 3} Uhr geſchloſſen. Nächſte Sitzung: 
Montag 10 Uhr. 


Politiſche Rundſchau. 


Der Friedensvertrag zwiſchen Preußen und Oeſter⸗ 
reich, deſſen Wortlaut nach dem Staatsanzeiger unten 
folgt, enthält im Eingange grade nicht die herkömm- 
liche Phraſe: Zwiſchen Preußen und Oeſterreich ſoll 
für „ewige Zeiten“ Frieden herrſchen, aber er ſagt 
doch: „es ſoll in Zukunft und für beſtändig Frieden 
und Freundſchaft zwiſchen beiden Staaten und ihren 
Regenten herrſchen.“ Das ſind inhaltsſchwere Worte. 
Werden fie im vorliegenden Falle nicht inhalts leer 
ſein? Es iſt richtig, daß die einander bisher ſo ſehr 
widerſtreitenden, immer und immer wieder collidiren⸗ 
den Intereſſen Oeſterreichs und Preußens durch den 
Austritt Oeſterreichs aus Deutſchland von einander 
geſchieden wurden. Allein, werden die öſterreichiſchen 
Staatsmänner dieſen Austritt verwinden? Wird nicht 
die natürliche Anziehungskraft, welche Süddeutſchland 
auf Oeſterreich übt, zu neuen Conflicten führen? Wird 


Oeſterreich den Confliet wegen Sachſen zum Ausgleich 
bringen? So viel iſt ſicher, daß es nicht an Zünd⸗ 


tniß ade \ 


Linie des Mains begründen wird, und erklärt 


ſtoff fehlt, der ſchon in nicht ferner Zeit wir | 
werden köunte. Wir ſtehen vor unfertigen Zuſtän 

im Süden Deutſchlands, wie im Norden; wir habe 
mit der Mißgunſt Europas zu kämpfen, mit verletzter 
Eitelkeit in Frankreich, mit haus väterlichen Sympathie 
Rußlands für Preußens Gegner; wir haben es 

einem unverſöhnten, ob feiner Niederlage rachebrüen“ 
den Gegner an der Donau zu thun. 5 

Nun ſollen daraus nicht neue kriegeriſche Verwicke 
lungen als nothwendige Folge hervorgehen. Es wil 
ſelbſt geboten fein, den Worten des Kaiſers Napoleon 
in feinem Briefe an den König Victor Emanuel kei 
Mißtrauen entgegenzuftellen. Wenn der Kaiſer Napoleon 
die Hoffaung ausſpricht, es eröffne ſich eine neue 
Aera des Friedens für Europa, ſo muß dieſer Holl 
nung der volle Werth zuerkannt werden, und bel. 
unausgefetter Wachſamkeit von Seiten Preußens wird 
dieſe Hoffnung in Erfüllung gehen; wird auch da 
wiederkehrende Vertrauen auf berechtigter Grund“ 
lage ruhen. 

Die Verhandlungen zwiſchen Italien und Oeſter“ 
reich nehmen einen günſtigen Verlauf und werden 
in kurzer Zeit zu Ende gediehen ſein. So werden 
wir denn in den nächſten Tagen von einem Friedens“ 
manifeſte des Kaiſers Franz Joſef Kenntniß bekommen, 
von dem wir nur wünſchen, daß es ſich von jenem 
Manifeſte unterſcheide, welches nach Beendigung des 
italieniſchen Krieges im Jahre 1859 erlaſſen wurde, 
und welches ſo ſchwere Vorwürfe gegen den natür“ 
lichen Bundesgenoſſen Preußen, der Oeſterreich im 
Stiche gelaſſen haben ſollte, enthielt. Dieſes Mam 
feſt iſt auf den Feldern von Königgrätz geſühnt worden! 
möge das nun Erwartete einer zukünftigen Sühne 
vorbeugen. Wir wiſſen zudem, daß Oeſterreich ſich 
keiner Täuſchung hingiebt, was feine Lage in Europa, 
was die Stimmung der übrigen Mächte betrifft. Wit 
wiſſen, daß Napoleon ſo wenig, wie der Kaiſer vol 
Rußland oder die Königin von England um Oeſter“ 
reichs willen, oder zu Gunſten Oeſterreichs, oder gat 
im Bunde mit Oeſterreich Preußen mit Krieg über? 
ziehen werden; wir erwähnen des Preußen zu Dan 
verpflichteten Italiens gar nicht erſt. 


Berlin, 1. September. 


— Der preußifch-öfterreichifche Friedensvertrag lautet! 
Im Namen der Allerbeiligſten und Untheil“ 
baren Dreieinigkeit. 

Se. Majeſtät der König von Preußen und Seine 
Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich, beſeelt von dem 
Wunſche, Ihren Ländern die Wohlthaten des Friedens 
wiederzugeben, haben beſchloſſen, die zu Nikolsburg am 
26. Juli 1866 unterzeichneten Präliminarien in einen 
definitiven Friedens-Vertrag umzugeſtalten. 

Zu dieſem Ende haben Ihre Majeſtäten zu Ihren 
Bevollmächtigten ernannt, und zwar: 

Se. Majeftät der König von Preußen: 
Ihren Kammerherrn, Wirklichen Geheimen Rath 
und Bevollmächtigten, Carl Freiherrn v. Werther, 

Großkreuz des königlich preußiſchen Rothen Adler“ 

Ordens mit Eichenlaub und des kaiſerlich öſterreichi⸗ 

ſchen Leopold Ordens ıc., i 

und Se. Majeſtät der Kaifer von Oeſterreich! 
Ihren Wirklichen Geheimen Rath und Kämmerel, 
außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigte 

Miniſter, Adolph Maria Freiherrn von Brenner 

Felſach, Kommandeur des kaiſerlich öſterreichſſche 

Leopold-Ordens und Ritter des königlich preußiſchen 

Rothen Adler⸗Ordens erſter Klaſſe zc., 
welche in Prag zu einer Konferenz zuſammengetretel 
find, und nach Aus wechſelung ihrer in guter und ri 
tiger Form befundenen Vollmachten über nachſtehen 
Artikel ſich vereinigt haben. 

Art. 1. Es ſoll in Zukunft und für beftändid 
Friede und Freundſchaft zwiſchen Sr. Majeſtät de 
Könige von Preußen und Sr. Majeſtät dem Kalſer v 
Oeſterreich, ſowie zwiſchen Deren Erben und Nachkom, 
men und den deiderſeitigen Staaten und Unterthanen 
herrſchen. f 
„„ are I. Bebufs Ausführung des Artikels VI. DE 
in Nikoleburg, am 26. Juli dieſes Jahres, abgeſchl fe 
nen Friedens⸗Präliminarfen, und nachdem Se. Majeltt 
der Kaifer der Franzoſen durch Seinen bei Sr. Maß 
dem Könige von Preußen beglaubigten Botſchafter am 
lich zu Nikolsburg, am 29. Juli ejusdem, bat erklät 6 
laſſen: „Au'eu ce qui concerne le Gouvernement d 
’Empereur, la Venetie est acquise à Ultalle po 
lui Etre remise à la paix“ — tritt Se. Majeſtät de 
Kaifer von Oeſterreich dieſer Erklärung auch Sci, 
Seits bei und giebt Seine Zuſtimmung zu der Verein 
gung des Lombardo-Venetianiſchen Königreichs mit 
Königreich Italien, ohne andere läftige Bedingung, den 
die Liquidtrung derjenigen Schulden, welche, als auf nt 
abgetretenen Sandestheiten haftend, werden anerkan 
werden, in Uebereinſtimmung mit dem Vorgange 
Traktats von Zürich. 4 

Art. III. Die Kriegsgefangenen werden beidel 
ſofort freigegeben werden. 

Att. IV. Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſter des 
erkennt die Auflöſung des bisherigen deutſchen Butze, 
an und giebt Seine Zuſtimmung zu einer neuen ichi⸗ 
ſtaltung Deutſchlands ohne Betheiligung des öfteren 
ſchen Kaſſerſtaates. Ebenſo verſpricht Se. Mal 
das engere Bundes Verhältniß anzuertennen, welcher 
Se. Majeſtät der König von Preußen nörblich Sich da- 


ſellb 


nit einverftanden, daß die füdlih von dieſer Linie ge» 
Pre deutſchen Staaten in einen Verein zufammen- 
int, deſſen nationale Verbindung mit dem norddeut. 
— Bunde der näheren Verſtändigung zwiſchen beiden 
härbebalten bleibt und der eine internationale unab- 
Ngige Eriftenz haben wird. 
tra Art. V. Se. Maf. der Kaiſer von Oeſterreich über⸗ 
im auf Se. Maj. den König von Preußen alle Seine 
R Wiener Frieden vom 30. October 1864 erworbenen 
mie auf die Herzogthümer Holſtein und Schleswig 
Dit der Maßgabe, daß die Bevölkerung der nördlichen 
— ſtriete von Schleswig, wenn fie durch freie Abſtim. 
ve ug den Wunſch zu erkennen geben, mit Dänemark 
ſolen t zu werden, an Dänemark abgetreten werden 


0 
Art. VI. Auf den Wunſch Sr. Maj. des Kaiſers 
Oeſterreich erklärt Se. Maj. der König von Preußen 
bereit, bei den bevorſtehenden Veränderungen in 
Könlſchland den gegenwärtigen Territorialbeſtand des 
ehenrich Sachſen in feinem bisherigen Umfange be- 
Bert zu laſſen, indem Er Sich dagegen worbehält, den 
St trag Sachſens zu den Kriegskoſten und die künftige 
Neunlung des Königreichs Sachſen innerhalb des nord- 
hen Bundes durch einen mit Sr. Maj. dem Könige 
ip Sachſen abzuſchließenden beſonderen Friedensvertrag 
er zu regeln. 
O gegen verſpricht Se. Majeſtät der Kaiſer von 
eſterteſch, die von Sr. Maj. dem Könige von Preußen 
ein orddeutſchland herzuſtellenden neuen Einrichtungen, 
ſchließlich der Territorial-Beränderungen, anzuerkennen. 
bert Art. VII. Behufs Auseinanderſetzung über das bis. 
Woche Bundeseigenthum wird binnen längſtens ſechs 
ein n nach Ratification des gegenwärtigen Vertrages 
bei Commiſſion zu Frankfurt a. M. zuſammentreten, 
den welcher ſämmtliche Forderungen und Anſprüche an 
au (deutschen Bund anzumelden und binnen 6 Monaten 
1 liguidiren ſind. Preußen und Oeſterreich werden ſich 
übri ieſer Commiſſion vertreten laſſen, und es ſteht allen 
zu 


don 
Sich 
Deut 


2 bisherigen Bundesregierungen zu, ein Gleiches 
n. 
Bu Art. VIII. Oeſterreich bleibt berechtigt, aus den 
bennoeefeftungen das kaiſerliche Cigenthum und von dem 
An eglichen Bundes» Eigentbum den matrikularmäßigen 
be !heil Oeſterreichs fortzuführen oder ſonſt darüber zu 
Mügen; daſſelbe gilt von dem geſammten beweglichen 
ermögen des Bundes, 
Art. IX. Den etatsmäßigen Beamten, Dienern und 
enſtoniſten des Bundes werden die ihnen gebührenden, 
deziedungeweiſe bereits bewilligten Penfionen pro rata 
t Matrikel zugeſichert; jedoch übernimmt die königlich 
preußiſche Regierung die bisher aus der Bundes⸗Matri⸗ 
lar-Kaſſe beſtrittenen Penſtonen und Unterſtützungen 
für Offiziere der vormaligen ſchleswig⸗hol ſteinſchen Armee 
und deren Hinterlaſſene. 
{ Art. X. Der Bezug der von der kaiſerlich öſterrei⸗ 
Hiſchen Statthalterſchaft in Holſtein zugeſicherten Pen. 
onen bleibt den Intereſſenten bewilligt. 
Real Die noch im Gewahrſam der kaiſerlich öſterreichiſchen 
er Reich befindliche Summe von 449,500 Thlrn, däni⸗ 
Obli eichsmünze in vierprocentigen dänſſchen Staats. 
gatfonen, welche den holſteinſchen Finanzen angehört, 
ge denſelben unmittelbar nach der Ratifikation des 
genwärtigen Vertrages zurückerſtattet. } 
ein Angehöriger der Herzogthümer Holſtein und 
zes wig, und kein Unterthan Ibrer Majeſtäten des 
don Preußen und des Kalſers von Oeſterreich 
gen ſeines politiſchen Verhaltens während der 
oder reigniſſe und des Krieges verfolgt, beunrubigt 
werden ſeiner Perſon oder ſeinem Eigenthum beanſtandet 


derpflac XI. Se. Majeftät der Kalſer von Oeſterreich 
Preu ichtet Sich, Behufs Deckung eines Theils der für 

außen aus dem Kriege erwachſenen Koften, an Seine 

2 ät den König von Preußen die Summe von 
diefes a. Millionen preußiſcher Thaler zu zahlen. Von 
Wei Summe ſoll jedoch der Betrag der Kriegskoſten, 
Art XBFeine Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich, laut 
180 II. des gedachten Wiener Friedens vom 30. Okt. 
zu b noch an die Herzogthümer Schleswig und Holſtein 

deler dern hat, mit Fünfzehn Millionen preußiſcher 
die ter und als Aequivalent der freien Verpflegung, welche 


f e preußiſche Armee bis zum Friedensſchluſſe in den von 


mit OMupirten öſterreichiſchen Lan destheilen baben wird, 

werd ünf Milltonen preußiſcher Thaler in Abzug gebracht 

baar n fo daß nur Zwanzig Millionen preußiſcher Thaler 
Ju zahlen bleiben. ; 

Austa ie Hälfte dieſer Summe wird gleichzeitig mit dem 

tx, 


daurez die zweite Hälfte drei Wochen ſpäter zu Oppeln 
richtigt werden. 
dreu dt. XII. Die Räumung der von den königlich 
würdbiſchen Truppen beſetzten öſterreichiſchen Territorien 
Kat innerhalb drei Wochen nach dem Austauſche der 
on fttallonen des Friedens Vertrages vollzogen ſein. 
preu dem Tage des Ratifikationstauſches an werden die 
den ziſchen General- Gouvernements ihre Funktionen auf 
Wieden militärifchen Wirkungskreis beſchränken. Die 
KM deren Beſtimmungen, nach welchen dieſe Räumung 
fen Wfinden bat, find in einem abgeſonderten Protokolle 
Nahe an welches eine Beilage des gegenwärtigen Ver⸗ 
bildet. 
den Art. XIn. Ale zwiſchen den hohen vertragſchließen⸗ 
nadeln vor dem Kriege abgeſchloſſenen Verträge und 
unkünfte werden, inſofern dieſelben nicht ihrer Natur 
durch die Auflöfung des deutſchen Bundes-Berbält- 
in Kradre Wirkung verlieren müſſen, hiermit neuerdings 
Kon aft geſetzt. Insbeſondere wird die allgemeine Kartell 
10. 8 Hon zwiſchen den deutſchen Bundesſtaaten vom 
Nin 8 der 1831 ſammt den dazu gehörigen ann, 
unge ü i eußen un 
ſſeeteich hep en. Gültigkeit zwiſchen Preuß 
erklärt die kaiſerlich öſterreichiſche Regierung 
24. Januar 1857 abgeſchloſſene Münzvertrag 
e Auflöſung des deutſchen Bundes⸗Verhältniſſes 
weſentlichſten Werth für Oeſterreich verliere, und 


N 


uſche der Natififationen des gegenwärtigen Ver⸗ 


> 
4 


die königlich preußiſche Regierung erklärt ſich bereit, in 
Verhandlungen wegen Aufhebung dieſes Vertrages mit 
Oeſterreich und den übrigen Theilnehmern an demſelben 
einzutreten. Desgleichen behalten die hohen Kontrahenten 
ſich vor, über eine Repifion des Handels- und Zollver⸗ 
trages vom 11. April 1865, im Sinne einer größeren 
Erleichterung des gegenfeitigen Verkehrs ſobald als mög⸗ 
lich in Verhandlung zu treten. Einſtweilen fol der ge⸗ 
dachte Vertrag mit der Maßgabe wieder in Kraft treten, 
daß jedem der hohen Kontrahenten vorbehalten bleibt, 
denſelben nach einer Ankündigung von ſechs Monaten 
außer Wirkſamkeit treten zu laſſen. 

Art. XIV. Die Ratifikationen des Vertrages ſollen 
zu Prag binnen einer Friſt von acht Tagen, oder, wenn 
möglich, früher ausgewechſelt werden. 

Urkund deſſen haben die betreffenden Bevollmächtigten 
gegenwärtigen Vertrag unterzeichnet und mit dem Inſtegel 
ihrer Wappen verſehen. 

So geſchehen in Prag am 23. Tage des Monats 
Auguſt im Jahre des Heils Achtzehnhundertſechzigundſechs. 
(I. S.) gez. Werther. (L. S.) gez. Brenner. 

— Auf Befehl des Königs ſollen bei den bevor⸗ 
ſtehenden Einzugsfeierlichkeiten der Truppen in Berlin 
ſämmtliche commandirende Generale der Armee-Corps 
zugegen ſein. Ebenſo erwartet man um dieſe Zeit 
die Ankunft des Großherzogs von Mecklenburg⸗ 
Schwerin und des Herzogs Ernſt von Sachſen⸗ 
Coburg⸗Gotha. . 

— So viel bis jetzt bekannt iſt, beabſichtigt Preußen 
in den zu annektirenden Ländern im Herbſt die zur 
nächſten Conſeription pflichtige Mannſchaft auszuheben, 
die bis jetzt eingeſtellt geweſene nur als Reſerve auf⸗ 
zuſtellen, aus denen aber, welche bereits dreijährige 
Dienſtzeit hinter ſich haben, auch zugleich Landwehr 
zu bilden. 

— Das 3. Armeekorps hat Ordre erhalten, nach 
Dresden zu marſchiren. 

— Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der Prinz 
Friedrich Karl in Görlitz, als dem Punkte, von 
welchem der Auszug erfolgte, ſeinen feierlichen Einzug 
halten wird, wie dies der Kronprinz in Breslau zu 
thun beabſichtigt. 

— Wie man hört, ſind von Seiten des Grafen 
Bismarck ſehr entſchiedene Schritte gethan worden, 
um von der Baieriſchen Regierung Genugthuung für 
die unſern Soldaten in Aſchaffenburg zugefügten 
Schmähungen und Mißhandlungen zu erlangen. Be⸗ 
eilt die Baieriſche Regierung ſich nicht, die von ihren 
Truppen begangenen Rohheiten wieder gut zu 
machen, ſo könnten daraus ernſtliche Verwickelungen 
hervorgehen. 

— Beim Kriegsminiſterium gehen bereits zahlreiche 
Geſuche ein von hannoverſchen und kurheſſiſchen 
Officieren, welche eine Anſtellung in der preußiſchen 
Armee nachſuchen, unter Vorausſetzung der, allerdings 
nur noch formellen, Verabſchiedung aus ihrem bis- 
herigen Dienſte. 

— Die Kommiſſionen des Abgeordnetenhauſes 
arbeiten den Plenarverhandlungen ſo fleißig vor, daß 
das Abgeordnetenhaus gut und gern im Stande iſt, 
bis zur Mitte dieſes Monats alle Geſchäfte zu erledigen. 
Dieſe Woche bringt uns die wichtigſte Debatte der 
diesmaligen Seſſion, die über die Annexionsvorlage. 
Daran wird ſich dann die Diskuſſion über den außer⸗ 
ordentlichen Kredit von 154 Millionen, die dies malige 
Etatsdebatte, anſchließen, und hierauf folgt die Be— 
rathung des Anleihegeſetzes. Zwiſchendurch ſollen 
die kleinen Geſetze zur Erledigung kommen. Das 
Intereſſe Aller concentrirt ſich auf die Annexions vorlage. 
Grundſatz bleibt nach wie vor bei allen Parteien, 
daß die Debatten möglichſt kurz gehalten werden ſollen. 

— Der König von Hannover, der bekanntlich ein 
eifriger Verfechter des göttlichen Rechtes der Könige 
iſt, glaubt ganz feſt an ſeine baldige Wiedereinſetzung 
auf den Thron ſeiner Vorfahren. Unter andern 
Plänen teilte er einem Officer auch feine Abſicht 
mit, ſein Heer zu reorganiſtren und die frühern 
ſcharlachrothen Uniformen wieder einzuführen, in 
welchen die hannoverſchen Truppen die Lorbeern von 
Spanien und Waterloo gewonnen hätten. (Der 
Mann iſt in ſeiner wahrhaft polizeiwidrigen Blind⸗ 
heit wirklich recht bedauernswerth.) 

— Die ſächſiſche Armee wird auf preußiſches 
Gebiet dirigirt, entwaffnet und aufgelöſt. Die Sol⸗ 
daten der erſten drei Dienſtjahre werden der preußi⸗ 
ſchen Reſerve einverleibt, jene der drei letzten Dienſt⸗ 
jahre entlaſſen und definitiv verabſchiedet. 

— Korreſpondenzen aus Darmſtadt dringen auf 
den Rücktritt des Herrn v. Dalwigk, der dem Groß⸗ 
herzogthum Heſſen den erſehnten Frieden vorenthalte. 

— Ueber das mörderiſche Gefecht bairiſcher Küraſ⸗ 
ſiere mit preußiſchen Huſaren bei Hettſtädt dringen 
noch immer ſchauerliche Berichte in die Oeffentlichkeit; 
fo ſollen mehrere Küraſſiere ſich öffentlich gerühmt 
haben, daß fie viele Preußen, trotzdem fie ſich ergeben 
wollten und die Waffen von ſich geworfen hatten, 
dennoch nieder gemacht bätten; namentlich wird von 
einem preußiſchen Landwehrmanne erzählt, welcher 


mit dem Rufe: „daß er zu Hauſe 6 unverſorgte 
Kinder habe“, auf den Knieen um ſein Leben gebeten 
habe — dennoch niedergehauen worden ſei! 

Zu den Lehren, welche Oeſterreich aus dieſem 
Kriege geſchöpft haben könnte, gehört, nach der Aus⸗ 
ſage der Gefangenen und Verwundeten, die Abſchaf⸗ 
fung jenes Uebelſtandes, nach welchem bisher die 
meiſt deutſchen Offiziere der ungariſchen, galiziſchen 
und anderen Regimenter der ihrer Mannſchaften 
allein verſtändlichen Sprache gar nicht oder nur ſehr 
wenig mächtig, und daher nie im Stande ſind, an⸗ 
eifernde, beherzigende oder belehrende Anreden zu 
halten, wie dies doch bei allen Armeen üblich und 
nothwendig iſt. Die meiſten Offiziere der ungari⸗ 
ſchen Regimenter konnten ſich bisher einzig und allein 
nur durch das kalte Kommandowort mit ihren Leuten 
verſtändigen, was denn doch im Hinblick auf die 
preußiſche Armee ein großer Uebelſtand iſt. 

— Die Bevölkerung Venetiens ſoll aufgefordert 
werden, ſich über ihr Schickſal auszuſprechen. Dieſe 
Komödie iſt wohl überflüſſig, da es keinem Zweifel 
unterliegen kann, daß die Italiener, welche geknechtet 
waren, unter die Herrſchaft des Königs von Italien 
zu kommen wünſchen. 

— Es iſt ein Zellenwagen mit zwölf jungen 
Mädchen von 18—25 Jahren aus dem Centralge⸗ 
fängniß in Clermont (Oiſe) in Toulon angekommen, 
und man erwartet deren nächſtens noch gegen 60, 
die nach Cayenne befördert werden ſollen, das Napo⸗ 
leon ernſtlich zu koloniſiren beſchloſſen hat. Dieſe 
junge Mädchen werden geſetzliche Verbindungen mit 
ſolchen Sträflingen der Kolonie eingehen, die ſich 
durch Arbeitſamkeit und gute Führung bemerklich ge⸗ 
macht haben. Jedes Paar wird Land und die zu 
einer Farm nöthigen Vorſchüſſe erhalten. Der 
„Temps“ ſetzt voraus, daß dieſe Mädchen zuvor 
aufgefordert worden ſind, ihre Einwilligung zu einem 
ſolchen Ehebündniß zu geben. Wenn fie auch ger 
zwungen werden können, ihre Strafe abzubüßen, wo 
man es für gut hält, ſo kann man ſie doch nicht 
zwingen, ſich mit Sträflingen zu verheirathen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 3. September. 

— Einzelne Anträge um Siſtirung des zweiten 
diesjährigen Kreis⸗Erſatz-Geſchäfts, aus Anlaß der 
in mehreren Orten heftig auftretenden Cholera, ſind 
die Veranlaſſung geweſen, daß das oben erwähnte 
Erſatz⸗Geſchäft überall bis auf Weiteres auszuſetzen iſt. 

— Der König hat am Donnerſtag die Demobili⸗ 
firung der Armee ausgeſprochen. Von dieſem Tage 
an fallen die Mobilifirungsgelver und die Feldzulage 
für die Truppen fort. 

— An Stelle des verſtorbenen General-Majors 
v. Lengsfeld bezeichnet man den Commandeur der 
Garde-⸗Artillerie-Brigade, General⸗Major v. Colomier, 
als zur Uebernahme der erſten Artillerie-Inſpection 
deſignirt. 

— Das Königliche 3. Garde-Regiment z. F. wird 
nach den hier eingetroffenen Nachrichten die älteren 
Mannſchaften entlaſſen und dann zur Beſetzung von 
Hannover verwendet reſp. direet dorthin befördert 
werden. 

— Heute Abend ½ 8 Uhr trifft die 12pfdge Re⸗ 
ſerve-Batterie Königl. 1. Artillerie-Regiments per 
Eiſenbahn hier ein, wird die Geſchütze wechſeln und, 
wie verlautet, demnächſt nach Hannover abgehen. 

— Mit dem Transport der hieſigen öſterreichiſchen 
Kriegsgefangenen wird vorausſichtlich Donnerſtag 
begonnen werden. 

— Heute trafen viele Rekonvalescenten von der 
Garde- Landwehr aus den Reſerve-Lazarethen zur 
weitern Dispoſition hier ein. 

— Es rürfte grade jetzt die Erinnerung an der 
Zeit ſein, daß alle Eingaben behufs der Erlangung 
von Invaliden-Beneficien Seitens ehemaliger Soldaten 
zunächſt an das Landwehr ⸗ Bataillon, in deſſen Be- 
zirke der betreffende Invalide wohnt, gerichtet werden 
ſollen, und dann erſt der geregelte Inſtanzenzug für 
den Fall, daß der Beſcheid nicht zufriedenſtellend iſt, 
eingeſchlagen werden kann. Da nun öfters Schullehrer 
mit Abfaſſung der Eingaben von den Juvaliden 
beauftragt werden, ſo ſind die Schullehrer durch die 
Regierungen, auf Anweiſung des Unterrigt®-Minifters, 
mit der erforderlichen Belehrung verſehen worden, 
damit den Invaliden kein unnützer Aufenthalt und 
keine Weiterungen entftehen. 

— Mit welchen Schwierigkeiten unſere braven 
Militär⸗ Aerzte in den Lazarethen zu kämpfen hatten, 
erhellt unter Anderm auch aus Folgendem: Um 
nämlich die Verſtändigung der Aerzte mit den ver⸗ 
wundeten nichtdeutſchen Oeſterreichern zu ermöglichen, 
iſt man auf den praktiſchen Gedanken gekommen, ein, 


Sprachen⸗Tabelle anfertigen zu laſſen, in welcher die 
wichtigſten Fragen, die ein Arzt an den Kranken zu 
richten hat, überſichtlich zuſammengeſtellt ſind. In 
der erſten Rubrik ſtehen dieſe Fragen in deutſcher 
Sprache, in den nächſtfolgenden die Ueberſetzung der⸗ 
ſelben in's polniſche, böhmiſche, ungariſche, italieniſche 
und walachiſche mit beigefügter Ausſprache. Die 
14 Fragen, refp. Antworten der erſten Tabelle 
geſtatten einen traurigen Einblick in die furchtbaren 
Scenen des Lazarethes. Sie lauten: 1. Schmerzen 
gehabt? 2. Schmerzen gewichen? 3. Geht es beſſer? 
4. Haben Sie Oeffnung gehabt? 5. Haben Sie 
Appetit? 6. Haben Sie Durſt? 7. Wo ſchmerzt es? 
8. Haben Sie geſchlafen? 9. Doctor ſpricht: „Knochen 
abſchneiden“ 10. Bewilligſt Du? 11. Ich bewillige! 
12. Ich bewillige nicht! 13. Wenn Du nicht bewilligſt, 
ſo mußt Du leider ſterben. 14. Wenn Du aber 
bewilligſt, ſo wirſt Du leben. 
a — Die königl. Direktion der Oſtbahn macht bekannt, 
daß in Folge ſtarker Inanſpruchnahme der Betriebs- 
mittel der Militärtransporte mit dem 4. September 
auf die Dauer von etwa 8 — 14 Tagen je ein 
Perſonenzug von Berlin und von Eydtkuhnen, auf 
den Seiten-Rurfen Dirſchau⸗Danzig die beiden Mittags⸗ 
züge, und auf der Strecke Frankfurt- Eydtkuhnen die 
Güter-, reſp. gemiſchten Züge VII. VIII. und XI. 
XII. ausfallen. Ein beſonders eingelegter, durch— 
gehender Güterzug ſoll die Beförderung von Eilgut, 
Pferden und Vieh, reſp. den Transport von gewöhn⸗ 
lichem Frachgut zu ermöglichen ſuchen. 

— Mit dem 1. September haben die diesjährigen 

Gerichtsferien ihr Ende erreicht und find alle Ge⸗ 
richte wieder in ihre Functionen getreten. 
Herr Regierungsrath Haack, welcher dem 
hieſigen Collegio der landwirthſchaftlichen Abtheilung 
vorſteht und namentlich die Grund» und Gebäude⸗ 
Steuer⸗Regulirungen geleitet hat, iſt vom 1. Oetbr. c. 
ab zum Reviſions⸗Collegium nach Berlin verſetzt. 

— Bei der Verſagung der Genehmigung, be⸗ 
treffend die Forterhebung der Brennmaterialienſteuer, 
iſt Seitens der Königlichen Regierung die Allerh. 
Cab.⸗ Ordre vom 24. April 1824 maßgebend ge⸗ 
weſen, welche die Einführung der qu. Steuer nur 
aus dem Grunde ſanctionirt hat, um der Stadt eine 
Erleichterung bei der Tilgung der früheren Kriegs- 
ſchulden zu gewähren. Da letztere aber ſchon längſt 
getilgt ſind, alſo der eigentliche Zweck erfüllt iſt, ſo 
darf die qu. Steuer zu Recht nicht mehr beſtehen 
und iſt wohl nur aus Rückſicht auf die Verbindlich- 
keit gegen die Pächter bis jetzt beibehalten. Nun⸗ 
mehr iſt aber der Zeitpunkt des Erlöſchens definitiv 
auf den 1. Januar 1867 feſtgeſetzt. 

— Von vorgeſtern bis heute find in Danzig als an der 
Cholera erkrankt amtlich gemeldet: 77 vom Civil 
und 8 vom Militair; geſtorben: 52 vom Civil und 
5 vom Militeir. Im Ganzen find ſeit dem Aus⸗ 
bruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 2218 Erkran⸗ 
tungsfälle, davon 1798 vom Civil und 420 vom 
Militair, und 1135 Sterbefälle, davon 976 vom 
Civil und 159 vom Militair, gemeldet. 

— Vor einigen Tagen iſt hier wieder die Opera⸗ 
tion der Transfuſion von dem Herrn Dr. Stark, 
und zwar mit dem ſchönſten Erfolge gemacht worden. 
Es handelte ſich dabei um die Lebens rettung einer 
in Folge von Cholera und erſchöpfenden Diarrhöe 
bis zum nahe bevorſtehenden Tode erſchöpften jungen 
Kaufmannsfrau. Auf den Vorſchlag des behandelnden 
Arztes, Herrn Dr. Droff, als letztes Mittel die 
Ueberleitung von geſundem Blute in ihre Adern zu 
verſuchen, entſchloß ſich Herr Dr. Stark ſogleich 
zur Ausführung der Operation. Die geſunde kräftige 
Köchin gab bereitwilligſt durch einen Aderlaß das 
erforderliche Blut dazu her und die Aerzte theilten 
mit den Angehörigen die Freude, die Kranke ſich 
ſofort ſichtlich erholen und von Tage zu Tage in der 
Geneſung fortſchreiten zu ſehen. 5 

— Einer Privatnachricht zufolge iſt die Cholera 
in dem Städtchen Rieſenburg ſeit einigen Tagen mit 
folder Heftigkeit aufgetreten, daß an einem Tage 
63 Exkrankungsfälle vorgekommen find. 

— Nach einem Beſcheide des Cultusminiſters 
werden auch bei dem Turnunterrichte, welcher von 
Seiten der Schulaufſichtsbehörde als ein verbindlicher 
Unterrichtsgegenſtand bei den Elementarſchulen anerkannt 
iſt, die Geldſtrafen wegen Verſäumniß eingezogen. 

— Durch die in letzter Zeit bei ländlichen Be⸗ 
figern vorgekommenen nächtlichen Einbrüche find die 
Bewohner der Einzelnhöfe in die Nothwendigkeit der 
Selbſihilfe verſetzt, da die Polizeibehörden denſelben 
unmöglich ausreichenden Schutz für alle Eventualitäten 
gewähren können. Aus dieſem Grunde hört man 
denn auch allabendlich ein förmliches Tirailleurfeuer, 
theils als Proben der Schußwaffen, theils als War⸗ 
nung für Diebsgeſindel. 


Truppen vom Kriegsſchauplatz hier eintreffen werden. 


wurde ſtark zerprügelt, eine Abtheilung Jäger von 


Neufahrwaſſer. Die Nachricht von der 
Aufhebung des Salzmonopols haben unſere Böttcher 
freudig vernommen, weil dieſelben nunmehr hoffen, 
zu ihrem alten Verdienſt bei Anfertigung von Salz- 
tonnen zu gelangen. Seit mehreren Jahren iſt die 
Verpackung von Salz in Säcken bewirkt worden, und 
find die hieſigen Böttcher dadurch in ihrem Verdienſt 
ſehr beeinträchtigt geweſen. Ein Theil der Salz- 
magazine, glaubt man, wird vom 1. Mai l. ab wohl 
zu Kohlenlagern acquirirt werden. — Die Cholera iſt 
hier entſchieden im Abnehmen, und will man als 
ſicheres Anzeichen dafür auch hier wahrgenommen 
haben, daß Sperlinge, Krähen und Dohlen bisher 
unferen Ort gemieden haben und nunmehr zurück- 
kehren. — Ueber die Anlage eines Hafenbaſſins an dem 
neuen Bahnhofe ſind die Techniker noch nicht einig, 
jedenfalls konnte das bisherige Projekt nicht zur Aus⸗ 
führung gebracht werden, weil der Bogen, den die 
Schiffe beſchreiben mußten, zu kurz war. — Das von 
Herrn H. Müller auf der Weſterplatte am Sonn⸗ 
abend Nachmittag veranftaltete Vokal- und Inſtrumen⸗ 
tal⸗Conzert war recht gut beſucht, ebenſo das geſtrige 
Badefeſt. Das am Strande abgebrannte Feuer- 
werk war ſehr effectvoll, an der Gondelfahrt auf der 
See betheiligten ſich ober nur wenige Perſonen. 
Bei der Abfahrt des vierten Dampfbootes vom 
Krahnthor verſuchte ein Oeſterreicher durch einen 
kühnen Sprung noch die Mitfahrt zu erzielen, mußte 
aber ſeine Verwegenheit mit einem Bade in der 
Mottlau büßen. 

Dir ſchau, 3. Sept. Unſere Betriebs ⸗Inſpek⸗ 
tion hat bereits den Vertheilungsplan über die Truppen⸗ 
züge empfangen, wonach morgen ſchon die erſten 


Mit den zurückgehenden Waggons ſollen die öſter⸗ 
reichiſchen Kriegsgefangenen nach Oderberg befördert 
werden, und zwar täglich 6000 Mann. In unſerm 
Zeltlager herrſcht in Folge dieſer Ordre ein uns 
gemeiner Jubel. 

Marienburg, 31. Aug. Geſtern kam es in 
Pieckel zu Arbeiter-⸗Unruhen. Dieſelben verweigerten 
ihre Abgaben zu zahlen. Der Fußgensd' arm Dörk 


hier requirirt, und iſt die Ruhe wieder hergeſtellt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
337,10 168 Südl. flau, klar und heiter ; 
d 


336.62 19,4 do. do. do. 0. 
3 8 331,96 17,2 S. lebhaft, bezogen u. trübe. 
12 331,10 | 18,0 S. do. bewölkt. 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwafer. 
Angekommen am 1. Septbr.: 
Larſen, Sandine, v. Stavanger, m. Heeringen. — 
Ferner 1 Schiff m. Ballaft. 
Angekommen am 2. September: 
Dood, Chriſtine Jantine, v. Rotterdam, m. Schienen. 
Kladder, Marhuiſen, v. Neweaſtle, m. Kohlen. — Ferner 
11 Schiffe mit Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Auf der Rhede: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Angekommen am 3. Septbr.: 
Forth, Irwell (SD), v. Hull, m. Gütern. — Ferner 
6 Schiffe mit Ballaſt. 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide u. 2 Schiffe m. Holz. 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 


— . —ñ ñ́— — — — —rũ 
Oeſchloſſene Schiſfs-Frachten vom 3. September. 

Montroſe 15 8., London 16.19 —17 8. u. Ports- 
mouth 17 8. pr. Load ficht. Balken. Sunderland 18 s. 
pr. Load Crooks. Amſterdam 173 fl. pr. Laſt Fichten u. 
193 fl. pr. Laſt Eichen. Groningen 16 fl. pr. Laſt Fichten 
u. 18 fl. pr. Laſt Eichen. 


„ —— —0 
Courſe zu Danzig am 3. September. 


Brief Geld gem. 

London 3 Mt. 6.223 — — 
Amſterdam kurz 1433 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 332 791 — — 
do. 4% sr — — 

do. 44% ur = 
Staats- Anleibe 5% 1030 — 103 


Danz. Stadt-Obligationen » » + » 943 — — 
ee ee FF a 


Börfen- Berkäufe zu Danzig am 3. September. 
Weizen, 50 Laſt, 131pfd. fl. 525; 130pfd. fl. 500, 515; 
126.27 pfd. bezogen fl. 450; 125. 26pfd. do. fl. 450; 
124. 25pfd. fl. 440 pr. 85pfd. 
Roggen, 122pfd. fl. 285 pr. 813pfd. 
Rübſen fl. 555—575 pr. 72pfd. 
Raps fl. 540 pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. v. Wilke a. Weſtpreußen. Regier. 
Aſſeſſor Wenzhöffer n. Gattin a. Tilſit. Kaufl. Perſon 
a. Königsberg, Waydelin a. Leipzig u. Meißner a. Leipzig. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. v. Tempelhoff n. Fam. a. Dombrowka 
bei Poſen. Rentiers Dziembowski n. Fam. u. Dziem⸗ 
bowöta a. Dresden. Offizier Damme a. Pr. Stargardt. 
Kaufl. Falkenburg a. Magdeburg, Schmidt a. Könſgs⸗ 
berg, Herz u. Terberger a. Berlin, Rüchartz a. Burſcheidt, 
Heyne u. Schimpf a. Leipzig u. Noak a. Barmen. 


Hotel zum Kronprinzen: 

Pr.-Lieut. u. Rittergutsbeſ. Jorck a. Gr. » Meblken. 
Oberſchulze Claaſſen a. Stegnerwerder. Die Kaufleute 
Geiger a. Stettin, Huhn a. Burg, Peyſer, Golde un 
Levy n. Gattin a. Berlin u. Büttner a. Danzig. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Leſſe n. Gattin a. Tockar. Gutebel. 
Walter a. Liſſau, Wachenhuſen a. Collenſomp u. Wannow 
a. Güttland. Lieut. Weiß a. Brünn. Die Kauft. Buchn 
a. Sachſen u. Zünde a. Kön gsberg. Frau Rittergutsb⸗ 
v. Windiſch a. Zalenſee. Frau Partikulierin Copier I 
Frl. Nichte a. Berlin. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Juft a. Adamewalde. Rent. Hegelin 
u. Rendant v. Bötticher a. Berlin. Agent Baffler au 
Magdeburg. Die Kaufl. Schmitz a. Zittau u. Buchmann 
a. Chemnitz. Volontair Weber a. Königsberg. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Oberſt u. Ritterzutsbeſ. v. Palubidi a. Liebenhof, 
Die Rittergutsbeſ. Plehn a. Summin und Broder au 
Mecklenburg⸗Schwerin. Die Kaufl. Rump a. Cöln a. R. 
Beckers a. Lille, Flöih a. Lauenburg, Sims a. Berlin 1 
Völker a. Halle a. S. 

Hotel de Thorn: 5 

Oberamtmann Bieler a. Bankau. Dr. phil. Krone 
a. Jenkau. Pract. Arzt Dr. Köber a. Poſen. Gutsbeſ. 
Sandmeyer a. Wildnak. Die Kauft. Janowski und 
Müller a. Königsberg, Murowitz a. Gutſtadt, Semper 
a. Hamburg, Mecklenburg a. Berlin, Leutner a. Roſtock, 
Schlichting a. Silberhütte u. Moldenhauer a. Erfurt. 


Heute, Morgens 4 Uhr, ſtarb nach 
Gottes unerforſchlichem Willen meine geliebte 
Gattin, unſere gute Mutter, Schweſter, Tante, 
Schwägerin und Schwiegertochter 

Bertha Maria Auguste Siemens, 

geb. Wirweitzky, im 4öften Lebensjahre 
nach 18ſtündigem Kampfe an der Cholera. 
Mit mir betrauern fünf Kinder, denen ſie eine 
ſorgſam treue Mutter, und eine hochbetagte 
kranke Schwiegermutter, deren liebevolle Pfle⸗ 
gerin ſie war, ihren Tod, was tief betrübt 
anzeigt J. G. Siemens, 

Stadt- und Kreis-Gerichts⸗Büreau-Aſſiſtent. 

Danzig, den 2. September 1866. 

Die Beerdigung findet Mittwoch den 
5. September Nachmittag 3 Uhr vom Leichen⸗ 
hauſe des St. Nicolai⸗Kirchhofes ſtatt. 


Bekanntmachung. N 
Den Inhabern folgender Danziger Stadt- Obligationen 
der Anleihe vom 1. Auguſt 1850, als: ; 

Littr. A. No. 35, 188, 194, 423, 424, 451, 
499, 500, 501, 511, 513, 552 und 627 
über je 100 e, 

Littr. B. No. 28, 91, 361, 472, 473, 524 
533, 538, 548, 598. und 629 über 
je 50 Me, 

welche durch das Loos zur Amortiſation gezogen ſind, 
werden dieſe Obligationen hierdurch dergeſtalt gekündigt 
daß die Abzahlung des Kapitals nebſt Zinfen durch 
die hieſige Kämmerei-Haupt-Kaſſe am 1. April 1867 
erfolgen, mithin von da ab die Zinszahlung auf‘ 
hören wird. 

Danzig, den 24. Auguſt 1866. 

Der Magiſtrat. 


Ein junges Mädchen, frühere Schülern des 
Herrn Haupt, wünſcht für 2.24 Klavierunterricht 
zu ertheilen. Adr. u. X. 1000 in der Exp. d. D. D. 


Accouchement secret! 
Anſtändige Damen, die ihre Entbindung in del 
Stille abwarten wollen, finden eine gemüthliche u 
billige Aufnahme in Berlin, Pappel⸗Allee 20, be 
dem pract, Arzt und Accoucheur Dr. Storch 

Strengſte Diseretion durch Conceſſion garantirt. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller An 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm No 13. 


Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 
Adele — Adeline — Mdelheide — Adelaide — 
Adolphine — rgathe — Agnes — Albertine 
Alwine — Alma Amanda — Amalie 


da — = 
oſephine Julie — Laura — Lina — Auife” 
ueie — Malwine — Marin — Marianne 
Margaretha Martha MarHilde 
Minna — Natalie Oiga—Ottilie— Paul 
Roſa Thekla Roſalie — Selma Sp 
Thereſe — Valeska — Wilhelmine 5 
Edwin Groenink 
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